
Evert Jan van Lente vom AOK Bundesverband evaluiert derzeit die Disease
Management Programme zu Diabetes: Eigentlich ist eine Evaluations-
periode von 3 Jahren viel zu kurz, aber etliche Prozessverbesserungen 
konnten schon erreicht werden. 

Prof. Martin Pfohl, Chefarzt am Evangelischen Krankenhaus Bethesda in 
Duisburg, betonte, wie entscheidend es für betroffene Patienten und be-
handelnde Ärzte ist, dass in der Therapie neben einer „Standardversorgung" 
auch Innovationen und somit unterschiedliche Therapieoptionen für 
individuelle Patienten zur Verfügung stehen. 



Prof. Bertram Häussler, Geschäftsführer des Instituts für Gesundheits- und 
Sozialforschung IGES in Berlin, beklagte aus Versorgungsforschungs-
perspektive nach wie vor Mängel bei der Prävention und der medikamen-
tösen Therapie bei Gefäßkrankheiten und Herzinsuffizienz. 

Dr. Simon Griffin aus Cambridge berichtete über die Versorgung der Typ-2-
Diabetes Patienten in UK, die sich nach dem Start von QoF (Quality and 
Outcomes Framework) in 2004 zunehmend verbessert hat. Darin sind vor 
allem regelmäßige diagnostische Maßnahmen enthalten sowie die 
landesweite Dokumentation bestimmter Verlaufsparameter. 



Die Moderatorin Andreas Fischer, Bundesministerin a.D., leitet die anregende 
Podiumsdiskussion im Anschluss an die Impulsreferate. 

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion von links nach rechts: Dr. Josephine 
Tautz vom Bundesministerium für Gesundheit, Manfred Wölfert (Bundes-
vorsitzender des Deutschen Diabetiker Bundes), die Moderatorin Andrea 
Fischer, Dr. Rainer Hess (Vorsitzender des Gemeinsamen Bundesaus-
schusses), Gregor Drogies (Leiter Disease Management der Deutschen 
Angestellten-Krankenkasse) sowie Prof. Pfohl. 



Trotz eines herrlichen Berliner Sommerabends lauschten rund 50 externe 
Gäste den hoch informativen Beiträgen in der Landesvertretung Baden-
Württemberg. 


